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über die Herstellung meiner Mikropliotogramnie. 

Von Professor Dr. Zettkow. 



Fast 90 alt wie da« von Daguene 1839 verßfleut- 
[ lichte Verfalireii, Lichtbilder Lerrastelleii, elud auch 
I die Versuche, die lichtempfindliche Platte zum Fest- 
T halten von mikroskopischen Bildern zu beuntzeu ; sie 
' beruhen sämtlich darauf, das mikroskopische Bild statt 
auf die licht- und farbenempfiudliche Netzhaut des 
Anges anf die Platte zu werfen nnd auf ihr festzu- 
halten ; dicBcm Zwecke diente zuerst das irar fUr blaue 
Bnd violette Strahlen empündliche Jodeilber auf der 
I Oberfläche einer versilberten Kupferi)latte ; alsdann 
I dieselbe Silberverbinduug auf einer mit Kollodinm 
I aberzogenen Glasplatte, während heutzutage eme 
I nicht nur fUr jene Strahlen sondern auch fUr gelb- 
I grüne empfindliche Bromsilberaehicht , in Gelatine 
[■ verteilt und auf einer Glasplatte gleichmäßig ausge- 
f breitet verwendet wird. Es hat jedoch fast vier Jahr^ 
I zehnte gedauert, ehe ftlr die stärksten Vergrößerungen 
I gute Methoden 80 anagebildet waren, z, B. von R. Koch, 
1 dessen 1877 und 1881 eräcliieuene Mikrophotogramme 
[ ihrer Vollendung wegen allgemeines Aufsehen erregten, 
\ dasB die photographische Platte häufiger für diesen 
|i Zweck zur Anwendung kam. Zu jener Zeit kannte 
I man die Bromsilbergelatine-Emulsion noch nicht, ar- 
beitete allein mit EoUüdinmplatten nnd brauchte, da 
', diese sehr unempfindlich sind, Sonnenlicht, sowie zur 
' Korrektion der Focusdifferenz der damals noch mangel- 
haften mikroskopischen Objektive ein dunkelblaues 
' Filter. Zum Färben von Bakterien mnsste man unter 
solchen Umständen eine Farbe wühlen, welche das 
blaue Licht nicht durchlässt, damit von den abzu- 
bildenden Gegenständen im Negativ kein Liehtein- 
dmck verursacht wird, diese also hell auf schwarzem 
Grunde erBoheinen. Man benutzte meist Bismarckbraun, 
da dieses sehr kräftig die blauen Strahlen absorbiert, 
trotzdem die Färbung mit ihm viel schwieriger sich 
vollzieht, als mit Fuchsin, Methylviolett, Methylenblau 
und vielen anderen Anilin färbst« fl'en. Selbst bei ziem- 

■ lich kräftiger Färbung mit Methylenblau gehen in 
diesem Falle soviel blaue Strahlen durch die Objekte, 
dass es dem Negativ an dem gewünschten Kontrast 
zwischen Untergrund und Bildgegenstand fehlt. Seit 
Erfindung und Verbesserung der Bromsilbergelatine- 
^^^ Emulsion, sowie der Vervollkommnung der mikro- 
^^K skopischen Objektive durch die optische Wcrkstütte 
^^H-Ton Carl Zeiß, dereu vorzugliche von Foensdifferenz 



und sekundärem Spectmm freie ai>ochromati3chen 
Systeme und deren sehr bequemer mikrophotographi- 
scher Apparat solche Aufnahmen außerordentlich er- 
leichtern, hat die Mikrophotographie eme weitgehende 
Verbreitung gefunden. Mit einem solchen großen 
Zeiß'schen Apparate habe ich meine säratliehen Anl- 
nahmeu angefertigt; er ist in einem Zimmer zu ebener 
Erde aufgestellt und zwar ruhen die Füße auf diekcr 
Filzunterlage um von außen kommende Erschütte- 
rungen abzuhalten. Er besteht aas einem Tisch, auf 
\velehem die Belcuphtnugsvorriehtnngen, Filter nnd das 
Mikroskop ihre Aufstellung finden und einer bis 1,5 m 
ausziehbaren photogra])hi8ßhen Kamera, welche leicht 
an das Mikroskop herangeschoben nnd auch wieder 
50— 60 cm von ihm entfernt werden kann; der Be- 
obachter, auf einem passend hohen Stuhl zwischen 
Mikroskop und Kamera sitzend, kann bcijuem das 
Präparat durchmustern, in wenigen Sekunden die 
Kamera in den lichtdichten Verschluss des Mikroskops 
einschieben und die gefundene Stelle auf die matte 
Seheibe projizieren, um sie dort oder auf einer durch- 
sichtigen Scheibe mit der Lupe einzustellen. 

In folgendem gebe ich eine kurze Beschreibung 
der Art meines Arbeitens resp. hebe ich die für 
das Gelingen emes Mikrophotogramme wichtigsten 
Punkte hervor. 

L Das Präparat. 

Nur die besten Präparate sind für photographische 
Zwecke geeignet; die Färbung sei kräftig ohne klecksig 
zu sein ; der Untergrund sehr sauber. Hat man eine 
zu Aufnahme geeignete Stelle gefunden, so prüft man, 
die Mitte scharf einstellend, sorgfältig, oh sich die 
Si'härfe auch Über die ganze aufzunehmende Stellu 
erstreckt und ob nicht einzelne in anderer Ebene 
liegende Teile unscharf erscheinen und das Bild ver- 
unzieren. Je sorgfältiger mau hierbei verfilhrt, desto 
eher wird man später bei der Aufnahme, welche die 
Bildstelle fast stets viel stä,rker vei^Tößert zeigt, als 
die okulare Beobachtung, mit der gewählten Stelle zu- 
frieden sein; bei einer Bakterien-Aufnahme mit dem 
Apochr. von 2 mm Foc. in lOOOfacher Vergrößerung 
berechnet sich die Vergrößerung beim Aufsuchen der 
Stelle, falls mau Kompens, - Okular 4 und 160 mm 
Tubusläuge benutzt, auf 160 x 4 : 2 = 320: bei Kom- 
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pen9.-0k. 8 beträgt sie das Doppolte. In ersterem 
Falle wird also die Bildstelle über dreimal, in letz- 
terem etwa nm die Hälfte stärker vei^öBert; und 
treten etwaige Unscharfen in diesem Verbältnis stär- 
ker auf. Über die Übliche VergröBernng von tansend 
wird man bei Bakterien selten binansgehen, obgleieb 
eine löOOfachc leicht zu erzielen ist; viel stärkere 
Vergriißernngen und /.war ohne Schwierigkeit kann 
man bei Auflösung von Diatomeen anwenden; so habe 
ich bei Plenrosigma angalatum noch bei direkter 
14000fachcr Vergriißcnnig genügende Schärfe erhal- 
ten, während sie hei 20000 anfing mangelhaft zu werden. 

Am seliwierigsten gestaltet sieh die Aufnahme von 
Sehnittpriiparaten und zwar hauptsächlich wegen ihrer 
großen Dicke, byi. und darüber; je dünner sie sind, 
desto eher wird man eine Stelle finden, welche nicht 
nur fllr das Ange, welches vermüge seiner Akkommo- 
dationsfähigkeit in eine gewisse Tiefe des mikro- 
skopischen Bildes eindringt, klar erscheint, sondern 
welche auch von der Platte, welche nur eine Ebene 
iinfzeiclniet, mit genügender Dentlichkeit wiederge- 
geben wird. Paraflinschnitte von 1 — 2ji. Dicke mit 
mJSglichst starker Bakterien- bei schwacher Kem- 
fdrbnng sind daher die geeignetsten. 

Ungefärbte Präparate von kleinsten Lebewesen 
sind für die photographische Aufnahme ebensowenig 
geeignet, wie für die oculare Beobachtung; zwar be- 
reitet die Aufnahme keine besonderen Schnierigkeiten 
und geschieht nach denselben Hegeln, wie bei gefUrb- 
teu Präparaten mit oder ohne Filter; das Resultat 
Jedoch ist meist ein Bild, grau in grau, statt hell in 
hell ; ähnlieh wie es der Fall ist bei Aufnahme einer 
von der Sonne blendend beleuchteten Landschaft. 
Größere Objekte wie z. B. Hefezellen, Fadenpilze da- 
gegen geben mit Leichtigkeit gute Bilder, da bei ihnen, 
ähnlich wie hei Diatomeen, welche man in stark 
brechende Flüssigkeiten einlegt, krUftige Unterschiede 
von Licht und Schatten sclion in wässrigen Flüssig- 
keiten vorhanden sind. 

n. Projektion des Bildes. 
Die gewählte Bildstelle wird mit Hilfe eines be- 
sonderen, nach Art eines photographischeu Objektivs 
gebauten Projektions-Okulars, von welchen ich fast 
stets das stärkere Kr. IV mit 4 fachet Vergrüßerung 
benutze, auf die matte Scheibe der Kamera geworfen. 
Das schwächere Pruj.-Ok. Nr. 11 erfordert für die- 
selbe Vergrüßening einen doppelt so langen Auszug 
der Kamera, ohne der Nr. IV gegenüber besondere 
Vorteile zu biete». Um die ungefähre VergrüBerung 
bei bestimmtem Auszug der Kamera festzustellen, 



multipliziert man die Auszugslänge, vom Projektions- 
okular an bis zur matten Scheibe, in Millimeter ge- 
rechnet mit 4 resp. 2 und dividiert durch die Brenn- 
weite des benutzten Apochromaten. Bei öOO mm Aus- 
zug, Proj.-Ok. 4 und Apochr. 2 mm ist also die 
Vergrößernng 1000, während sie bei dem Apochr. 
8 mm nnr 250 beträgt. Genau stellt mau sie mit 
Hilfe eines Objektiv-Mikrometers fest. Sehr praktisch 
sind diejenigen von Möller in Wedel (Holstein;: 2 mm 
in hundertstel mm geteilt und mit Zahlen versehen, 
auf pbotograpbiseheni Wege durch Verkleinerung 
eines gezeichneten Maßstabes hergestellt. Man hat 
nur nötig das Bild der Teilstriche so oft bei verän- 
dertem Auszüge der Kamera auf der matten Scheibe 
scharf einzustellen, bis z. B. für lOOOfache Vergröße- 
rung 5 Teilstriche, von Mitte zn Mitte gemessen, 
genau 50 mm von einander entfernt sind, und den 
Auszug der Kamera sich auf irgend eine Weise zo 
merken. Als sicherste Methode hierfür betnu'htetc 
ich diejenige, die Entfernungen auf einer schmalen 
Holzleiste von 1,5^1,7 m Länge aufzutragen. Legt 
man die Leiste mit dem einen Ende auf die Kante 
des Mikroskoptisches, mit dem anderen auf den Rah- 
men der matten Scheibe, so kann man, den Nullpunkt 
von der äußeren Fläche des Tisches an gerechnet, 
über der Mattscheibe eine Marke mit der betreffenden 
Vergrößernng anbringen und stets mit Leichtigkeit 
genau dieselbe Auszngslänge der Kamera wieder 
herstellen. 

in. Die Filter. 
Nurselten lienutzt man weißesLicht ftir die Aufnahme 
z. B. bei farblosen oder schwarz gefärbten Präparaten; 
fast stets verwendet man farbiges, durch Vorsatzfilter 
erzieltes Licht, schließt also gewisse Strahlen desweiBea 
Lichtes völlig ans. Ein dunkelblaues oder violettes 
Filter ist bei Aufnahmen von Diatomeen beliebt, da die 
Auflösung der Schalen sich desto leichter vollzieht, 
je geringere Wellenlänge das Licht besitzt. Ein 
blaues Filter musste man auch verwenden, solange' 
die mikroskopischen Objektive FocusdiÖ'erenz zeigten 
und nur für die blanen Strahlen gut korrigiert waren; 
auch in der Zeit, als man Kollodium- und gewOhnliobBi 
Gelatine-Trockenplatten, welche nur ftlr blaue Strahlen 
emptindlich sind, verwendete. Seit Erfindimg der 
nicht nur für blaue sondeni auch für gelbgrüne Strahlen 
hoch emptiudlichen Erythrosin-Trockenplatten benutzt 
man ein grlines oder dunkelgelbea Filter, von denen 
das erstere in konzentriertem Zustande nur gelb- 
gi-Une Strahlen von Wellenlänge 570^550, das zweite 
auch noch rote und orangefarbene durcblässt, Da 
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die Erj'tliroflinplatte für die letzteren beiden Arten 
voD Strahlen selbst l)ei längerer Expoi^ition keine 
nennenswerte Eni|itindliehkeit besitzt, so ist es dem 
erateren gleichwertig. In solchem dunkelgelhen von 
blauen nnd blangrlinen Strahlen freiem Lichte erscheint 
ein mit Methylenblau gefärbter Köri)er, je nach der 



die Erj-thro9iu|ilatte besondere EmpÖndlichkeit besitzt, 
löst man 10() g trockenes reines Kupfernitrat nnd 
14 g reine Chromsäure in Wasser zn 250 ccm anJ. 
Diese Btarkc Lüsnng benutzt man, falls man mit 
Sonnenlicht oder elektrischer Bogenlampe arbeitet. 
da sie in diesem Falle durch Elimination der optisch 
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Wellenlange S £ s S S S R^ 

Stärke seiner Filrhung grünlichgrau bis schwarz; 
violette Färbung erseheint durch AnsISschung der 
binnen Strahlen bell- bis dunkelrot resp. bei grünem 
Filter grau bis schwarz, wirkt also auf die Erythroein- 
platte ebensowenig ein wie diejenige der bei Fuchsin- 
färbnug nnd gelbem Filter in brillant gelbrotem Lichte 
leuchtenden Objekte. Da das Ange fUr die roten 
und gelbgrflneu Strahlen eine besonders hohe Em- 
püiidliehkeit besitzt, so vollzieht sieh auch bei dnnkel- 
gelbem Filter die Einstellung des Bildes auf der 
Mattscheibe leiclit nnd gut, während sie bei blauem 
Filter und selbst kräftigem Lichte sich nicht ohne 
Schwierigkeit bewerkstelligen lässt, weil das mensch- 
liche Auge den blauen Strahlen gegenüber recht 
unempfindlich ist. Umgekehrt verhalten sich die photo- 
gmphischen Platten; sie sind gerade diesen Strahlen 
gegenttiter äußerst empfindlieh; daher benutzte man 
früher zum Färben mikroskopischer Objekte, die 
photographiertwerdensoUten, solche Farbstoffe, welche 
blaue Strahlen nicht durchlassen; aus diesem Verhalten 
erklärt sich aber auch die Beobachtung, dass mit 
Methylenblau zart gefärbte Objekte, die dem Auge 
ziemlich stark gefärbt erscheinen, auf der Negativiilatte, 
falls man nicht obige, sehr kräftige Filter anwendet, 
nicht klar genug bleiben, also im Positiv nicht so 
dunkel kopieren, als man zu erwarten glaubte: zn 
dieser Täuschung trägt auch der weiße Untergrund 
hei der okularen Beobachtung bei : durch die Kontrast- 
wirkung hält sowohl bei blau wie bei schwarz gefärbten 
zarten Objekten das Ange den Unterschied für stärker 
als er in Wirklichkeit ist. 

Zur Herstellung des gclbgriinen Kupfer-Chrom- 
Filters, welches in 1 cm dicker Schicht nur Strahlen 
von der Wellenlänge 570—550 durchtässt, fUr welche 
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hellen Strahlen zugleich als Blendglas dient. Bei 
weniger kräftigen Licht(|uellcn, z. B. Sauerstoff-Kalk- 
oder -Zirkonlicht genügt eine schwächere Lösung z. B. 
obige Lüsnng mit Wasser auf das 3 — 4 fache verdünnt 
oder die hetjuemer herzustellende an Wirksamkeit 
ihr gleiche Lösung von 175 g Kupfervitriol, 17 g 
doppeltcliromsaurem Kali, 2 ccm Schwefelsäure in 
0,5 Liter Wasser. In 1 cm dicker Schicht absorbiert 
dieses Filter das blaue Ende des Spektrums bis b 
oder E, während vom roten die orange Strahlen bis 
Wellenlänge 650 durchgelassen werden, 

Ein solches Filter in kleiner CUvette etwa 4x4 cm 
Kantenlänge auf einem Bleiklotz befestigt und dicht 
vor den Kondensor gestellt habe ich viele Jahre benutzt. 
Da die Chromsäure die zum Kitten der Spiegelglas- 
platten der CUvette verwendete bleioxydhaltige Emaille 
angreift und schließlieh aufliest, so ist es empfehlens- 
wert den Boden und die Seitenwände mit einer dünnen 
Schicht von Bieiienwachs zu überziehen, indem man 
dieses nach dem Einwerfen in kleinen Stücken mit 
einem heißen dicken Draht zum Schmelzen bringt. 

Zur Herstellnng eines gelben Filters können ver- 
schiedene orange Anilinfarben benutzt werden: wenn 
sie nur in so starker Lösung verwendet werden, dass 
das blanc Ende des Si«-ctrum8 bis E oder mindestens 
b absorbiert wird. Statt einer Flüssigkeit benutzt 
man bequemer eine gefärbte Gelatineplatte, welche 
sich noch leichter vor dem Kondensor anbringen liSset 
als eine Cuvette. Ich habe seit etwa 2 Jahren für 
mikrophotographisehe Zwecke das Knpfer-Chromtilter 
dnrch derartige mit Tartrnzin und Bromeosiu gefärbte 
Glasscheiben ersetzt. Zu ihrer Anfertigung stellt man 
sieh zuerst eine völlig blanke Gelatinelösung her, indem 
man 10 g weiße, beste Gelatine in 80 ccm Wasser 
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löst, zu der etwa 50—60° C. warmen Flüssigkeit einen 
kleinen Tbeelöffel voll HUhnereiweiß, welches vorher 
mit 20 ccm Wasser verdünnt ist, oder 0,3 g Albumen 
ovi siceum, in derselben Menge Wasser gelöst, hin- 
zusetzt und nach guter Mischung das Gefäß für 20—30 
Min. in den Dampfkochtopf ev. in einen etwas Wasser 
enthaltenden großen Topf bringt, auf dessen Boden 
ein kleiner Träger für das Gefäß mit der Gelatine- 
lösung sich befindet. Das durch die Siedehitze 
gerinnende Eiweiß klärt die Lösung vollkommen, so 
dass sie völlig blank durch ein Filter läuft ; man trägt 
3 — 4 ccm von dieser Lösung auf klare Glasplatten 
von 6x6 cm auf, lässt trocknen und legt sie hierauf 
für 10 Min. in eine etwa 2% Lösung von reinem d. h. 
nicht mit Dextrin versetzten Tartrazin; sie sind als- 
dann dunkelgelb gefärbt. Zwei solcher Platten nach 
völligem Trocknen mit den Schichtseiten aufeinander 
gelegt und mit Papier zusammengeklebt, ergeben ein 
Filter, welches alle blauen und blaugrUnen Strahlen 
bis b, also Wellenlänge 517, absorbiert und für die 
meisten Aufnahmen genügt ; nur für zarte Färbungen 
mit Methylenblau ist ein noch kräftigeres die grünen 
Strahlen absorbierendes Filter geeigneter. Man stellt 
es her, indem man eine Tartrazinscheibe mit einer in 
Bromeosinlösung 1 : 1000 ziemlich kräftig rosenrot 
gefärbten zweiten kombiniert. Die letztere soll so stark 
gefärbt sein, dass sie für sich allein das Spektralgrün 
von Wellenlänge 550—530 völlig absorbiert, und von da 
ab bis 515 stark schwächt. Bei zu kräfldger Färbung 
erstreckt sich die Absorption weiter nach dem roten Ende 
schließlich bis über D hinaus, so dass die Empfindlich- 
keit der Erythrosinplatte merklich leidet resp. vernichtet 
wird, da die Strahlen, für welche sie ein Maximum der 
Empfindlichkeit besitzt teilweise resp. ganz absorbiert 
werden; bei passender oben angegebener und am 
sichersten mit Hülfe des Spektralapparates zu kontrol- 
lirender Färbung ist die Abnahme der Empfindlichkeit 
bei diesem starken gelben Filter dem schwachem gegen- 
über keine allzu bedeutende; man wird etwa doppelt so 
lange exponieren müssen. Betrachtet man durch die 
schwache Gelbscheibe zarte Tupfen von Ultramarinblau, 
Waschblau resp. einer Mischung von weißer Farbe mit 
diesem, so erscheinen die kräftigeren fast schwarz, die 
zartesten leicht grüngrau gefärbt; Methylenblau zeigt 
eine ziemlich helle grüne Färbung; das Grün des 
Laubes oder eines Grasplatzes ist leuchtend hellgrün. 
Verwendet man das starke Gelbfilter, so wird das 
Laub schwarzgrün, das Methylenblau erscheint eben- 
falls bedeutend dunkler; das Ultramarin zeigt alle 
Abstufungen von Grau bis Schwarz. 

Kur ausnahmsweise arbeite ich ohne gelbes Filter. 



IV. Gasglüh- und Kalklicht. 
Zum Mikroskopieren und Aufsuchen der geeigneten 
Stelle benutze ich seit 10 Jahren Gasglühlicht; es ist 
der beste Ersatz für gutes Himmelslicht, dem es durch 
Vorschalten einer leicht blau gefärbten Gelatineplatte 
fast gleichwertig gemacht werden kann ; an Stärke über- 
triflft es das beste Tageslicht und ist durch Abblenden 
beliebig abzuschwächen ; als großen Vorzug betrachte 
ich seine gleichmäßige, nicht wie beim Tageslicht 
wechselnde Stärke. Zu Aufnahmen bis zum 50 fachen, 
d. h. also mit dem Apochr. 35 mm Foc, reicht es aus; 
darüber hinaus erfordert es zu lange Expositionen, 
so dass ich von da ab Kalklicht benutze. Dem in der 
SauerstoiT-Leuchtgasflamme glühenden Zirkon gegen- 
über liefert gebrannter Kalk bedeutend mehr Licht 
und zwar solches, welches wegen der grünen Kalklinie 
bei Wellenlänge 560 wirksamer ist als das Zirkon- 
licht; allerdings muss man sich die Mühe geben, die 
Kalkplatte nach dem Gebrauch unter einer Glasglocke 
über konzentrierter Schwefelsäure aufzubewahren, 
damit sie nicht zerfällt, da sie an freier Luft Wasser 
nnd Kohlensäure anzieht; bei Befolgung dieser Vorsicht 
kann man sie monatelang benutzen. 
Ich verwende eine etwa 1 cm dicke 
Platte von 4 cm Kantenlänge in einem 
Messingrahmen (siehe Figur) einge- 
spannt, welcher oben eine Klemm- 
schraube trägt und unten mit einem 
Stiel zum Einsetzen in den Linnemann- 
sehen Brenner versehen ist. Da beide 
Seiten der Platte benutzbar sind, und 
jede Glühstelle für 3—4 Aufnahmen 
ausreicht, so kann man mit einer 
Platte bis 100 Aufnahmen machen. Der Vorrat an 
Kalk hält sich in einer durch Vaseline gedichteten 
Stöpselflasche viele Jahre lang. Die Expositionsdauer 
für 1000 fache Vergrößerung beträgt meist 20-60 
Sek., ist also eine so kurze, dass man auf noch 
stärkeres Licht verzichten kann; elektrisches Bogen- 
licht, meist 15 — 17 Amp6re stark, halte ich für die 
gewöhnlichen mikrophotographischen Aufnahmen für 
unnötig; nur wenn es sich um Auflösung von Dia- 
tomeen bei künstlicher Beleuchtung handelt, wäre seine 
Lichtfülle erwünscht. Um ein genügend großes und 
gleichmäßig beleuchtetes Gesichtsfeld zu haben, wird 
das Bild der leuchtenden Stelle mit Hülfe eines 
Kondensorsystems auf eine kleine an einem Holzklotz 
befestigte Kartonscheibe projiziert, welche etwa 5 cm 
vor dem achromatischen Kondensor und zwar au der 
Stelle aufgestellt ist, wo sich sonst der Spiegel des 
Mikroskops befindet. In Höhe der optischen Achse 




des ganzen Apparats ist diese Scbeibe mit einem 
Nadelstich versehen; entwirft man nun ein eeharfes 
Bild der GlUhstelie aaf ihr derart, dass die Mitte 
sich an der Dnrchloehung befindet, so erhält man, 
wenn der achromatische Kondensor amiäbemd auf 
parallele Strahlen eingestellt ist, ein unscharfes Bild 
der GlUhstelie in der Objektebene, aber ein gleich- 
mäßig belenehtetes Gesichtsfeld , groß genng , nm 
Äntnahmen mit starken und schwachen Systemen 
machen zu können. Die oben angegebene Daner der 
Exposition ist eine reichliche, wie ich sie stets wähle; 
ein unterexponiertes Bild ist meist verloren; ein mas- 
sig üherexponiertes, jedoch genügend lange Zeit ent- 
wickeltes lässt sich durch Abschwächen mit Leichtigkeit 
znr normalen Dichtigkeit und leichten KopierlUhigkeit 
zurückfuhren. 

Um die Relifhtnng auszuführen, ohne genötigt zu 
sein, nachdem die Kassette eingesetzt ist, durch Vor- 
treten bis zum Mikroskop die scharfe Einstellung 
des Bildes zu gefährden, bcuatze ich seit 9 Jahren 
ein Faltbrett mit Schnurlauf, dort angebracht, wo 
sonst gewöhnlich die große CUvette mit dem Filter 
sich befindet, während das Ende der Schnnr an einem 
etwas federnden dünnen Ilolzstab, der in einem 
Klotz Halt findet, befestigt ist. 

V. Die photographisehe Platte. 
Da die käuflichen, sogenannten ortboehromatischen 
d. h, auch för gelbgrUne Ötrahkn empfindlichen 
Platten viel weniger Klarheit und Kraft zeigen, wie 
die von mir selbst bereiteten, so habe ich mir meine 
Erythrosin- nicht Er^'throsinsilberplatten von jeher 
selbst angefertigt. Ich benutze eine ohne Ammoniak, 
nur durch Sieden und Nachreifen hergestellte Brom- 
silbergelatine-Emulsion , 0,5% Jodsilber enthaltend 
und mit 25 Milligramm Erythrosin pro Liter gefärbt; 
die ungefärbte Matteremulsion zeigt meist 18 — 19" W. 
Die Platten sind über Jahr und Tag haltbar, arbeiten 
völlig schleierfrei und sehr kontrastreirh. 

VI, Die Entwickelnng und Fixierung. 
Ich benutze stets Pyrogallol-Soda-Entwickler, da 
dieser nach meinen Vergleichsversuchen allen anderen 
nicht nur ebenbürtig ist, sondern sie häutig Übertrifft. 
Die in üblicher Weise hergestellte PvrogallollöBung 
hält sich, falls man sie dojjpelt so stark macht, wie 
üblich, in kleineren gut verschlossenen Flaschen viele 
Monate lang. Ich löse also 
400 g nicht verwittertes schwefligsaures Natron in 
900 g gewöhnlichem Wasser von 60 — ti5"; fUge 
alsdann eine Mischnng von 
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f 10 ccm Eisessig und 
\100 cem Wasser hinzu und werfe hierauf 
56 g Pyrogallol hinein. 

Zur EntWickelung einer Platte 9x12 cm nehme ich 
5 ccm von dieser Pyrogallollösung und versetze 
sie mit 
10—12 ccm Sodalösung 10";u 
15 — 18 ccm Wasser 

Ich entwickele niemals unter 5 Min., meist ö— 7, 
bringe nach dem Abspülen die Platte fUr 1 Min. in 
eine Lösung von 8 g Aluminium sulfnricum in 1 Lit^T 
Wasser, welches mit 2 — Sccmkonzentr. Schwefelsänre 
versetzt ist und fixiere eic außerhalb der Dunkel- 
kammer in einem durch weißes Licht erhellten Raum, 
da sie ihre Empfindlichkeit durch das saure Bad 
eingebüßt hat. Das Fixiematron verwende ich in 
Lösnngl : 3 und säure es reichlich mit doppeltschwef lig- 
sanrem Natron an. Man erhält leicht letztere Flüssig- 
keit durch Auflösen von 

25 g sebwcfligsaurem Natron in 
100 cem Wasser und allmählichen Zusatz von 

15 ccm der offizinelleu Siilzsäure von 1,12 sp. G. 
Sie trübt das Fisiematron durchaus nicht. 

Vil. Das Verstärken und Abschwächen. 

Von diesen beiden Oi)erationen habe ich die letz- 
tere oft nötig und wasche vorher die Platte mindestens 
20 Minuten. Sehr gleichmäßig und ziemlieh langsam, 
so dass man ohne Gefahr und Hast arbeiten kann, 
schwächt ein Gemisch von Fixiematron 1 : 6, versetzt 
mit 10—30 Prozent einer Flüssigkeit, welche man 
eich stet» frisch ans 15—16 cem einer I.^enng von 
oxalsaurem Kali 1 : 3 und 5—6 ccm Eisencblorid, 
1 (festes Salz) : 8 Wasser, darstellt. — 

Bedeutend schneller arbeitet eine Flüssigkeit, 
welche jjro Liter Wasser 5 ccm konzentr. Schwefel- 
säure enthält und mit soviel einer beliebig starken 
litsung von Übermangansaurem Kali versetzt ii^t, dass 
sie kräftig violett aussieht. Dieser Äbscliwächer trübt 
sich leicht und färbt das Bild durch Absatz von 
Mangansnperosydhydrat bräunlich-gelb; daher muss 
die abgeschwächte Platte fUr 1 — 2 Min. in Wasser 
gelegt werden, dem man soviel von der oben unter 
VI angegebenen Lösung von doppeltschw ef ligsaurem 
Natron zugesetzt hat, dass sie kräftig danach riecht; 
ich bringe die Platte hierauf noch einmal für knrze 
Zeit in das Fixierbad, um sicher alles gebildete 
BchwefelsanreSilberausderGelatineschicbtzu entfernen. 

Zur Verstärkung benutze ich stets eine Lilsung 
von 4 Quecksilberchlorid (Sublimat) und 4 Bromkalium 
in 100 Wasser. Zur Schwärzung der entstandenen 



Chloride entweder nach 1 — 2 Min. langem Abspulen 
mit Wasser eine Lösung von schwefligeaureni Natron 
1 : 4, falls die Kräftigung uiclit zu stark sein soll; 
oder verdünntes Ammoniak, 10—15 ccm der käuflichen 
Flüssigkeit auf 100 ccm Wasser. In letzterem Falle 
mu83 die gebleichte Platte gut ausgewaschen werden; 
nach der Sebwärzung durch Ammoniak gentlgt ein 
10 Min. langes SpUlen. 

Vm. Das Fertigmachen des Negativs. 

Um die unscharf gekommenen Teile des Objekts 
zu entfernen, umrande ich mit Hülfe von passenden 
Schablonen denjenigen Teil im Negativ, welcher 
kopiert werden soll und entferne den Rest nach dem 
Einlegen der Platte in Wasser fUr 5— 10 Min. durch 
Abschaben mit einem Messer und Putzen der Platte 
mit Seesand, welcher keine Schrammen im Glase 
verursacht. Nur 20—25 % der Platten sind alsdann 
nach dem Trocknen fertig zum Kopieren. Bei der 
Mehrzahl sind Fehler im Untergrund, aber auch nur 
in diesem, durch Decken fortzubringen; sie rtlhren 
entweder von Staubteilchen, Luftbläachen etc. in der 
Gelatineschicht her, sind also Plattenfehler, oder stam- 
men meist aus dem Präparat. Findet eich, wie z. B. 
häufig in Präparaten von Faiilflüssigkeiten, dicht 
neben dem zur Darstellung zu bringenden Objekt ein 
großer Bakterienkleeks, so pflege ich ihn mit schwarzer 
Farbe zu decken, so dass er weiss kopiert wie der 
Ifntergruud, und sich der Gegenstand, um dessenwillen 
man das Photogramm angefertigt hat, klar und sauber 
aus diesem abhebt. Schon beim Umranden kann man 
hierauf UUcksiebt nehmen, indem man eine kleinere 
Schablone wählt. An dem zur Darstellung ge- 
brachten Objekt ist selbstverständlich nicht 
das Mindeste zu verändern, da das Photogramm 
sonst seine Objektivität cinbHßeu würde. 

IX. Die Kopie. 

Solange es sich nur um eine beschränkte An- 
zahl von positiven Bildern von demselben Negativ 
bandelt, benutze ich Celloidin- früher Albuminpapier. 
Sachgemäß hergestellte Kopien auf crsterem halten 
sich viele Jahre lang ohne irgend eine Vertiuderung 
nnd sind den auf Albnminpapier hergestellten durch 
Zartheit und BrÜlanz in der Wiedergabe der Fein- 
heiten überlegen. 

Schwieriger ist die Herstellung von Kopien im 
großen. Der Lichtdruck leistet nur dann Gutes, 
wenn, falls der Untergrund weil! bleiben soll, wenig 
HalbtSne zu reproduzieren sind, also z. B. falls es 
sich um völlig schwarze Objekte auf weißem Grunde 



handelt; und selbst in diesem Falle bleibt der letztere' 
oft genug nicht weiß, sondern fängt an zu »tonen« 
d. h. grau und schmutzig zu werden. Besseres in 
dieser Hinsicht leistet die Kupferätzung, ist jedoch 
sehwierig auszuführen, sobald mehr als 3—4 Bilder 
auf einer Platte wiedergegeben werden sollen. Das 
beste Verfahren, welches auch für das vorliegende 
Werk benutzt wird, ist eine wirkliche photographisehe 
Wiedergabe, wie eine solche die neue photographische 
Gesellschaft kilometerweise von einem nnd demsel- 
ben Negativ herstellt. Sollen viele Figuren aaf 
einer Tafel vereinigt werden, so müsaten die Original- 
negative zu so kleinen StUcken zerschuitten werden, 
dass diese aneinandergereiht den Raum der Tafel aus- 
füllen würden. Da hierbei der Verlust von Negativen 
zu befürchten ist, auch, und dieses ist der Hauptgrund, 
die einzelnen Original-Negative sehr verschiedene Zeit 
kopieren, ferner der betreffende Photograpb nicht 
weiß, worauf es bei den einzelnen Bildern ankommt, 
so empflchlt es sich, eine Tafel aus tadellosen Kopien 
zusammenzustellen, indem man je 3 — 4 Abzüge 
mit verschieden langer Kopierzeit anfertigt und das 
beste Bild für die Tafel verwendet. Das neue Nega- 
tiv in natürlicher Grüße der Tafel wird alsdann von 
der Fabrik in einer fUr ihre Zwecke passenden Art 
hergestellt und leistet Gewähr fllr gleichmäßige Güte 
der ganzen Auflage. 

Die diesem Werke beigegebenen Tafeln sind also 
wirkliche Photographien, nur sehr wenig härter, als 
die Kopien auf Celloidinpapier ; dies ist fUr flaue 
Stellen im Bilde von Vorteil, da diese nun brillanter 
geworden sind; fUr andere schon im Original sehr 
dunkle dagegen erweist sich diese Zunahme der Härte 
als von Nachteil, da einzelne Feinheiten nun nicht 
mehr ao leicht zu unterscheiden sind. Mau wird da- 
her Bilder, die sehr viel schwarze Stellen enthalten, 
bei Anfertigung der Tafel nur so stark kopieren, dass 
die Feinheiten in der lieproduktion nicht verloren 
gehen, und hat umgekehrt den Vorteil, dass bei an- 
deren, welche viel zarte Stellen enthalten, diese in 
der Reproduktion besser sind, als im Original. 

Überall wo bei den nachfolgenden Tafeln in der 
Erklärung derselben keine besonderen Angaben über 
die Vergrößerung vorhanden sind, beträgt diese stets 
das lOOOfaehe der natürlichen Grüße. 

Die Figuren der ersten beiden Tafeln habe ich 
als Beispiele fllr die Morphologie der Bakterien nach 
eigenen Präparaten ausgesucht; bei den übrigen habe 
ich die Präparate der Autoren und die von ihnen 
gewünschten Stellen aufgenommen ; Ausnahmen hier- 
von sind Überall angegeben. 






TAFEL I. 



Hefe, obergärig, junge Beinkultur im hiingeiideu Tropfen, nicht gefäi-bt. 

Soor, Eeinkultui-, 24 Stunden alt, Deckglaspriiparat, gefärbt mit Eosia-Methyleiihlau und stark 
mit Eosin nacli Zettnow entfärbt, daher sind in dem selir hellen Plasma die dunkleren, 
meist ringförmigen Chromatinkömer gut sichtbar; in Wasser liegend aufgenommen, 

Soor, Reinkultur, 24 Stunden alt, lebend aufgenommi^n, nicht gefärbt, in einzelnen Zellen 
dunkle Chromatinkiimchen. 

Soor, wie Figur 3, jedoch schwach mit Methylenblau gefärbt; dieses ist nur in ilie jüngsten 
Zellen eingedrungen, während die untere imt dickerer Hülle versehene ungefärbt geblieben 
ist; hängender Tropfen. 

Oidium lactis, Reinkultur, 20 Stunden alt, lebend im hängenden Tropfen, sehi- schwach mit 
Methylenblau gefärbt. 

Oidium lactis, Reinkultm', 20 Stunden alt, Deckglas -TrockenprÜparat, gefärbt mit Eosin-Me- 
thylenblau, entfärbt mit essigsaui'cm Methylenblau; in Wasser hegend aufgenommen. 

Dasselbe Piilparat wie Figur ti nach dem Trocknen und Einschließen in Kanadabalsam. Die 
Zellen sind dadurch stark geschrumpft; die dunklen Stellen in den Oidie» entsprechen dem 
Chroniatin, die hellen dem Plasma; bei dem noch nicht in Oidien zerfallenen Faden hat 
sich auch das Plasma ähnlich wie bei dem Faden iu Figur 6 stai'k gefärbt. 

Ein Schwefelbakterium; Chromatium Okenü spontan in einer FaulHüssigkeit in Gesellschaft von 
Beggiatoa, von welcher nur hin und weder kleine SchwefelkÖmchen als dunkle Kreise 
sichtbar sind, während bei dem größten Exemplar von Chi-omatium 8 große Schwefel- 
kömer deutlich erkennbar sind. 

Sehr kleine Kokken | 

Mittelgroße Kokken | 

lang bei 37° in feuchter Kammer gehalten, hierauf getrocknet, fixiert, mit Fuchsin gef^bt 
und in Kanadabalsam eingebettet wurde. 

Große Kokken, Mensch, liuugenauswui'f, Klatschpräpoiat vou Gelatine, Fuchsinfärbung. 

Mittelgroße Streptokokken; Reinkultur von Er}'sipelkokken in Bouillon, Puchsinfarbung. 

Kapselkokken; Micrococcus tetragenus, Meerschweinchen-Peritoneamüssigkcit, Fuch^^infärhung. 

Kleine Sarcine; aus demselben Präparat wie bei Figur 9 und 10. 

Große Packetsarcine ; Sarcina agilis, Reinkultur, lebend im hängenden Tropfen, schwach mit 
Methylenblau gefärbt. 

Große und sehr große Streptokokken aus einem mit Fuchsin gefärbten Ausstrich einer Faul- 
Hüssigkeit. 

Sehr kleine Bakterien in Lungenauswurf bei luHuenz-a, Fuchsinfarbung. 

Kleines Kurzstäbchen; Bacterium prodigiosum, junge Reinkultur, Fuchsinfärbung. 

Schlanke Bacillen; Tetanus Reinkultur, Klatschpräparat von Gelatine, Fuchsinfarbung. 

Gruße Bacillen; Wurzelhacillen, Reinkultur, Klatschpräparat, Fuchsinfärbung. 



aus einem Klatschpräparat von menschlicher Zunge, welches 24 Stunden 
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21) Mittelstiiudige Sporen; Milzbrand, Reinkultur von Agar, Fnchsmfärbung. 

22) Endständige Sporen; Rauschbrand . Meersclnvt-indien Unterbaut -Zellgewebe, Metbj-lenblaa-| 

fäi'buug. 

23) Köpfebensporen; Tetanus, Reinkultur von Agar, Fucbsinfärbung. 

24) Zoogloea von Leuconostoc mesenterioides ; spontan, Eiythrosinfärbung. 
25} Vibrioneu; Reinkultur aus Jaucbe, Fuehsinfärbung. 

26) Mittelgroße Spirillen; Spiiillum rubrum, Reinkultur von Agar, Fuchsinfärbung. 

27) Seilt- grolle Spirillen mit Geilieln; Spirillum Undula majus, spontan, Löfflers GeiRelfärbung: 1 

FeiTotannat Fucbsin. 

2H Involutionsfomien eines Bacillus; Tetanus, Reinkultur in Gelatine, 3 Tage bei 27°, Klatsch- I 
Präparat: die Fucbsinfäi'bung ist vou den aufgetriebenen Stellen stark, von den Übrigen j 
schwach angenommfn worden. 

29) Spirochaeten , vemiisclit mit Kokken und kleinen Bakterien; menschbclies Vaginalsekret; 1 

Fucbsinfärbung. 

30) Eine Polgeißel bei \'ibrionen; Cholera asiatica, Reinkultur, Zettnows Geißeltärbung: AnümOD- 

beize, Imal AtbylaminsUber, Imal Vergoldung, 

31 Polgeißeln bei einem Bakterium aus Faulfiiissigkeit; Fürbung wie bei Fig. 27; 1350 mal. 

32 Streptothrix mit echten Verzweigungen; Streptothrix de Valle'e, Reinkultur, 20 Stunden alif 

Methylenblaufärbung. 

33 Seitenständige Geißeln bei Bakterien; Prot(?us vulgaris, Reiukultiu- von Agar, gefärbt wie bei<l 

Fig. 30. 
34,1 Seitenständige Geißeln bei Sarcinen; Reinkultur von Sarcina agilis, gefärbt wie bei Fig. 30, 
3äi Kleine Geißelzöpfe: Reinkultur eines unbenannten Bakteriums; gefärbt wie bei Fig. 27; 

Lötfler praep. 
36; Sehr großer Geißelzopf von Sarcina agilis; Reinkultur, gefärbt wie bei Fig. 30. 

37) Sehr lange seitenständige Geißeln; Planosarcina ureae, Reinkultur von Agar, gefärbt wie Fig. 30. 

38) Verzweigungen bei Spirillen; Reinkultur von Spirillum Rugula, gefärbt wie bei Fig. 27. 
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Die Figuren auf Tafel m sinil iu Heihen nebeneiuauder angeurdnet. Die ei"ste Reibe eiitl 
Parasiten, die bei 500 fachet VergrciPeruiig aufgeTioninien sind und soll Ubersicbtsbilder geben. 
Bilder, wie man sie mit Leitz ',ij Immei-sion und Ocular I sieht. Die Figui-eu der fulgLTidcn 
Reihen sind alle bei 1000 facher Vergi-ößening aufgenommen und so angeordnet, dass zuiiaclibt 
die asexualen Formen der verscbiedenen menschlichen Malnria-Parasitenarten zusammengestellt sind. 
Dabei ist die Anordnung im einzelnen so getroffen worden, dass die asexuale Entwickelungs- 
rejhe der Tertian- und Quartanpai^ten doppelt gegeben ist und zwar: einmal nach Präparaten 
mit Methylenblau-, das andere Mal nach solchen mit Romanowskj'-Färbung ; während der Tropen- 
fiebei-parasit nur in Metliylenblaufärbung gegeben ist. Von den geschlechtlichen Formen (Gameti-ri 
der 3 Malariaparasitenarten sind nur diejenigen des Tertianparasiten in Methylenblau- und Ruma- 
nowsky- Färbung gegeben, diejenigen des Quartan- und des Tropenparasiten einfach in Methylen- 
blanrdrbuiig, weil sie entsprechende Clu'omatinverbiiltnisse bieten wie der Tertianparasit und sich nur 
in Form und Größe von ihnen untei'scheiden. 



Fig. 
Fig. 



Fig. 41. 



Fig. 
Fig. 

Fig. 

Fig. 
Fig. 



Fig. 
Fig. 



Ubersichtsbilder. 

"2 Tertianparasiten, etwa .')6 Stunden alt. Befallene Blutkürperchen vergrüÜerl. 
Metliylenblaufärbung, 

Tertianparasit, etwa 3ti Stunden alt. Befallenes Blutkörperchen vergrößert. Ronia- 
nowsky-Färbung. Das schwarze Koni im Parasiten ist nicht Pigment, sondei-n 
Cbromatin. Danehen links ein großer Lyraphucyt, darunter der schwarze Fleck ist ein 
Blutplättchen. (Zur niustrierung der Größen verhältnisBe verschiedener Blutelemente.) 
Teitianparasit: Teilungsfoi-m. Daneben ein polynukleärer Leukocyt, Romanowsky- 
Färbung. 

Quartanparasit, Bandfunu, Methylenblau fäi'bung. 
Quartanpaiasit, Teilungsform, Romanowsky-Färbung. 
Tropenfieberparasit. MethylenblaufÜrhung. In einem Blutkörperchen ein kleinw, 
mittlerer und großer Tropenring. 

Tropentieberparasit: Gameten (Halbmond und Sphäre), Knochenmarkaussttich. 
Methylenblaufdrbung. 

Tropentieberparasiten, sich zur Teihing anschickend, in Gehinikapillaren angehäuft. 
Methylenblaufärbung. Ausstrich vnn Geliirnmasse. 



I. Asexuale Formen. Fig. 47 bis 83. 

Kleiner Tertianring. Etwa 12 Stunden alt. 

Tertianparasit. Sogenannte amöboide Form. Etwa 36 Stunden alt. 

Tertianparasit. Noch Ringforni zeigend. Etwa 42 Stunden alt. Die kleinwr 

schwarzen Stippclien sind Pigment. Blutkörperchen auf mehi' als das Doppelte 

vergrößert. 

Tertianparasit 2 Stunden vor dem Fieberanfall. Das Pigment fängt an sieh in 

Streifen zu ordnen. Die jungen Parasiten in der Bildung begriffen. 

Teilung des Parasiten weiter fortgescliritten , Pigment sammelt sich in groben 

Körnern. 

Die Färbang ist liier bei weitem nicht ao klar wie in der vorhergehenden Figur, weil dieser 
Parasit aus einem Trockenpräpartt stammt, das bereits ■/* Jahr alt war, als ea gefärht wurde.] 
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Fig. 52. Weiteres Fortschreiten der Teilung. Das Pigment ist in 2 große und 3 kleine 

Kömer zusammengezogen. Der ganze Parasit ist — mit Ausnahme eines Segmentes 

am linken Rande — in junge Parasiten geteilt. 
Fig. 53. Vollendete Teilung. Pigment in einem Klumpen zusammengezogen. Typische 

Morula-Form. 
Fig. 54. Neben der vollendeten Teilungsform liegt links ein fast erwachsener Gamet, der 

durch sein verstreutes Pigment und seine schwache Färbung zu erkennen ist. 

(Die Parasiten stammen aus demselben alten Trockenpräparat wie der Parasit in Fig. 51. 
Daher die schwache Färbung. ] 

Fig. 55. Zerrissener kleiner Tertianring. In der Reproduktion als solcher nicht mehr erkennbar. 

Fig. 56. Dreifache Infektion mit Tertianparasiten. Die ovalen schwarzen Körner sind die 
Chromatinkömer. 

Fig. 57. Links Tertianpai-asit mit großem, scharf begrenztem und intensiv gefärbtem Chromatin- 
kom, rechts Tertianparasit mit aufgelockertem Chromatin. Beide etwa 36 Stunden 
alt. Der rechte Parasit ist vermutlich ein Gamet. 

Fig. 58. Tertianparasit etwa 36 Stunden alt, noch ringförmig. Tüpfelung der befallenen 
Blutscheibe. Das Chromatinkom liegt in der linken oberen Ecke. 

Fig. 59. Tertianparasit mit beginnender Chromatinteilung: 8 Chromatinteile. 

Fig. 60. Tertianparasit. Vorgeschrittene Chromatinteilung: 12 Chromatinkömer, zum Teil 
dreieckig. 

Fig. 61. Vollendete Teilungsfigur eines Tertianparasiten. 22 ovale Chromatinkömer. Der 
große, schwarze, fünfeckige Fleck ist das zusammengezogene Pigment. 

Fig. 62. Die jungen Tertianparasiten schwärmen auseinander. In der Mitte liegt das 
zurückbleibende Pigment. 

Fig. 63. Quartanring. Von einem kleinen Tertianring (Fig. 47) und einem großen Tropen- 
ring (Fig. 80) nicht mit Sicherheit zu unterscheiden. 

Fig. 64. Quartanring sich in die Länge ziehend. 

Fig. 65. Schmales typisches Quartanband. 

Fig. 66 bis 69. Das Quartanband nimmt an Breite zu. Die dunklen Stellen bestehen fast 
nur aus Pigment, dessen einzelne Kömchen auf der Reproduktion nicht mehr 
deutlich zu erkennen sind. 

Fig. 70. Beginnende Teilung des Quartanparasiten. Der schwarze Fleck in der Mitte ist 
das zusammengezogene Pigment.^) 

Fig. 71. Quartanring. 

Fig. 72. Doppelinfektion mit Quartanparasiten. Die großen, schwarzen, ovalen Kömer in 
den Bändern sind die Chromatinkömer. 

Fig. 73. Breites Quartanband. Die feine, schwarze Tüpfelung in der oberen Hälfte des Parasiten 
ist Pigment. Der große schwarze Fleck am unteren Rande das Chromatinkom. 

Fig. 74. Beginnende Teilung des Quartanparasiten. Das Chromatin (schwarze Flecke; in 
4 Teile gespalten. 

Fig. 75. Die Teilung schreitet fort. Der aufgelockerte große graue Fleck dicht oberhalb 
des Centrums stellt das zusammengezogene Pigment dar. Die unregelmäßig ge- 
stalteten kleinen tiefschwarzen Flecke (8) sind Chromatinteile. 

Fig. 76. Typische Teilungsfigur des Quartanparasiten. In der Mitte der große graue auf- 
gelockerte Fleck ist das zusammengezogene Pigment. Die peripherisch gelegenen (bis auf 
einen, der dicht am Pigmenthaufen liegt) 8 tief schwarzen Flecke sind die Chromatinteile. 

Fig. 77. Fertige Teilung des Quartanparasiten (10 junge Parasiten). In der Mitte das 
tiefschw^arze Pigment. 

Fig. 78. Auseinandertreten der jungen Parasiten.^) 



1 Die Figuren 63 bis 65, 67 und 70 nach einem Präparat von Geh. Rat R Koch. 
2) Die Figuren 75 bis 78 und 85, 86 nach einem Präparat von Prof. Dr. Beck. 



Fig. 7!). Kleioer und niittli-rer Tropenring. Letstprer im ülieigang zuui gruUen Trupenring 

ItefinilUclL 
Fig. W). Kleiner, mittlerer uml großer Tropenring zusammen. 

Fig. 81. lÄnks ganz junger Tropenparasit iSpore^, recbts mittlerer und großer Tropenring. 
Fig. 82. FaAt erwaelisener Tiopenparasit. Die beiden schwarzen Körner sind Pignient- 

anhäu fangen. 
Fig. SH. Auüeinaadertretende junge Tropenpai-asiten. Aufgelöste TeUungsform, Der groQe 

§chwarKe Fleck in der Mitle ist das zusammengezogene Pigment. (21 junge Parasitco.) 
Fig. 84. Links rotes Blutkörperchen mit basophiler Könmng iKarjochromatojibile Kürnung 

A. Plelin's, Urformen der Malariiipaiasilen A. Plehn's), rechts ein Blutkörjierclieii 

anscheinend mit Kemresten. 



H. Gameten. 

Fig. 8."). Ein freier Quartangamet (Makrogamet, Sphüre), Weibchen. Verbältuismäßig 
dunkel gefärbt und fein pigmentiert.) 

Fig. 8t>. Ein fi-eier Quartangamet fMikrogametocyt, Sphäre), &Iännchen. Btass gefärbt und 
Pigment in gi'oben KörneiTi. 
iDiese Ititlea Figuren Etammen aus einem alten Trockenpräparat und in alten Trookenpräpamten 

loaien sii^li die (iameteu durch lletliyicnblaurärhuug bei vreilem nicht melir so denüich unterächeiden wie in 

Intchcn Präparaten. I 

Fig. 87, Tertiangamet, männlicb i Mikrogametocy t) noch innerhalb des roten Bhitkörperchene, 
enthält viel gi'obe Pigmentkömer. In dem großen hellen nierenförmigen Ausschnitt 
liegt das Cliromatin, das sich durch die Methyl enblaufärbung nicht darstellen lässt. 

Fig. SM, Tertiangamet, weihlich (Makrogamet), schwächer und mit feineren Körnchen 
pigmentiert. In dem kleinen runden Ausschnitt am oberen fiand des Parasiten 
liegt das Cbromatin, das sich mit der Metbylenhlaufärbung nicht darstellen lässt. 

Fig. 89. Tertiangamet {Mikrogametocyt; noch innerhalli des roten Blutkörperchens liegend. 
Der schwarze Streifen in der Mitte ist das in Füden angeordnete Cliroimitin. Die 
beiden helleren Streifen rechts und links davon besteben aus Pigmentkömem, die 
in dem fast farblosen Plasma liegen. 

Fig. yU. Tertiangamet (Makrogamet) noch innerhall) des roten Blutkörperchens liegend. 
Der schwar/e Fleck am oberen Band des Parasiten ist das Cliromatin. Das dunklet 
als beim Mikrogametocj'ten gefärbte Plasma ist mit feinen Pigmentkörneben übersät. 
■ Fig. !•]. Gamet des Tropenfieherparasiten (Halbmond] noch innerhalb des roten Blut- 
körperchens liegend. In der Mitte das Pigment. Die konkave Seite des Halbmonds 
ist noch von dem Rand des Blutkörijerchens idierspannt. 

Fig. 92. Gamet des Tropentieherparasiten .Spindel), In der Mitte des Pigment. 

Fig. 93. Gamet des Tropentieherparasiten [Freie Sphäre) stark pigmentiert. Darüber ein*? 
aufgelöste Teilungsfigur des Tropenfieberparasiten (17 junge Parasiten . Knochenmark- 
präparat. 

Fig. 94, Gamet des Tropenfiebeqtarositen (Geißelform). Mikrogaraetocj^t die Mikrogameten 
[Geißeln, Spermatozoen) aussendend. [Nach Koch.) 
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Fig. 123 bis 129. Weitere Entwicklung des Proteosoma (Cytosporon^ 

in der Müoke (Culex pipiens [van der Walp"; 

Alle Figuren sind dOOfache VergK>ßerunjren mit Ausnahme von Figur 126. die bei 1(00 facher Vergrößerung 

aufgenommen ist. 

Fig. 123. Cysten (Zygoten) am Mückenmagen. 3 bis 4 Tage alt.; 

Fig. 124. VoUentwickelte Cyste platzend. Die Sichelkeinie austrt^tend. Auf der Reproduktion 
nicht mehr deutlich zu erkennen. 

Fig. 125. Freie Sichelkeime (Sporozoiten\ 

Fig. 120. Sichelkeime nach Romanowsky gefärbt. Das ovale schwarze Korn in der Mitte ist das 
Chromatin. VergröBeiiing lUOOfach. 

Fig. 127. Grelbe Sichelkeime (Voi-stufe der Ross'schen Keime auf Fig. 12M\ die aus ihrer Cyste 
austreten. 

Fig. 128. Weitere Entwicklung der gelben Sichelkeime. Die Form der Sichelkeime ist noch überall 
erhalten. 

Fig. 129. Yollent wickelte Koss'sche Keime Black spores . 

Fig. 130 bis 134. Verschiedene Anopheles-Arten, 

die neben einander gestellt sind, um die Größenuntei-schiede zu zeigen. Sie sollen nur als Ueber- 
sichtsbilder dienen. 

Fig. 130. Anopheles maculipenriis (Meigen) Q 

Fig. 131. . cj" 

Fig. 132. ^ Simplex (Dönitz) Q 

Fig. 133. . ' (f 

Fig. 134. punctatus Q 

Fig. 135. Ein Stück eines mit Proteosoma Cysten besetzten Mückenmagens. Die schwarze Cyste, 
die in der Mitte des oberen Bandes des Bildes liegt und fast die Umrandung eiTcicht, 
ist mit Ross'schen Keimen gefüllt. Die feinen schwai-zen Striche, die kreuz und quer 
über den Magen ziehen, sind Tracheen. Vergrößerung 50fach. 

Fig. 136. 4 Cysten, von denen 3 noch nicht zur vollen Entwicklung gekommen sind, während 
die vierte die typische Anordnung der Sichelkeime in der Cyste zeigt. Die schwarzen 
Schläuche, die unter den Cysten verlaufen, sind Tracheen. Vergrößening 5(K)fach. 

Rüge (Kiel . 



3 fach ver<rrößei*t. 
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Fig. 137. 



Fig. 138. 



Fig. 139. 



Fig. 140. 

Fig. 141. ] 
Fig. 142. 

Fig. 143. 

Fig. 144. 



Fig. 145. 
Fig. 146. 

Fig. 147. 

Fig. 148. 



Proteosoma. Kanarienvogelblut. Im senkrechten Durchmesser des Bildes findet sich 
oben ein rotes Blutkörperchen, das an seinem oberen Teil eine Jugendform des Pro- 
teosoma in Gestalt eines schwarzen Punktes hat, darunter folgt — ganz schwarz — der 
ausgestoßene Kern eines weißen Blutkörperchens, darunter ein Makrogamet, darunter 
zwei Blutkörperchen mit je einem schwarzem runden Punkt. Diese schwarzen runden 
Punkte entsprechen den roten Chromatinkömem der jüngsten Proteosomaform. Der 
Kern des einen Blutkörperchens ist von dem kleinen Parasiten bereits aus seiner nor- 
malen Lage verdrängt. Weiterhin folgt nach unten zu wieder der ausgestoBene Kern 
eines weißen Blutkörperchens und darunter ein rotes Blutkörperchen ohne Kern, fast 
ganz erfüllt von einem Mikrogametocyten. Das Plasma ist gar nicht gefärbt. Die 
schwarzgrauen Fäden sind das Chromatin, die schwarzen einzelnen Punkte die Pig- 
mentkörner. 

Außerdem finden sich im Bilde noch verschiedene mit verschieden alten Proteo- 
somafonnen infizierte rote Blutkörperchen. Die größeren' Parasiten haben den Blut- 
körperchenkern gedreht. Yergnißerung r>(X)fach. 

Oben im Bilde eine Teilungsform des Proteosoma; Blutkörperchenkem wird gerade 
ausgestoßen. 

In der Mitte des Bildes ein unförmiger Maki'ogamet. Das tiefblau gefärbte Plasma 
erscheint in der Photographie schwarz. Die zusammenhängende schwarze Masse am 
oberen Rand ist das Chromatin, die zerstreuten schwarzen Punkte sind Pigmentkömer. 

Außerdem verschiedene mit jungen oder halberwachsenen Proteosomen infiziei*te 
rote Blutkörperchen. 

Unterhalb des Blutkörperchenhaufens liegt ein Mikrogametoc!}^. Sein Plasma ist so gut 
wie ungefärbt und hebt sich als runde weiße Scheibe von dem stark verblassten roten 
Blutkörperchen ab. Die weiße Scheibe ist fast ganz von grauen Fäden {Chromatin) er- 
füllt. Die schwarzen Punkte sind Pigment. Vergrößerung 1000 fach. 
Pigmentführendes weißes Blutkörperchen. Malariablut. 

Apiosoma bigeminum, Finland; Ohrenvenenblut eines an schwerer Hämoglobinurie leiden- 
den Rindes; Färbung mit Eosin-Methylenblau, Kossei praep. 

Apiosoma bigeminum, Ostafrika, Rinderblut, Eosin-Methylenblau, R. Koch praep. 
Feinste Gallengänge in Ausstrich von Leber bei schwerer Hämoglobinurie der Binder, 
verursacht durch Apiosoma bigeminum; Aufnalime mit blauem Filter, da in dem nicht 
gefärbten Präparat die dunkelgelbe Färbung durch das Hämoglobin genügte. Ver- 
größerung 250 fach. Kossei praep. 

Rattentrypanosoma, gefärbt mit Eosin- Methylenblau, Rabinowicz praep. 

Ostindisches Trypanosoma bei spontaner Pferdesurra, Hämatoxylinfärbung, Kossei praep. 
Trypanosoma bei Beschälseuche, Dourine der Pferde. Färbung mit Gentianaviolett. 
Nocard praep. 
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Fig. 149. Streptotlirix canclitla. Beinktiltur von Agar. 

Fig. 150. Streptothrix Candida. Frische Bouillonkultur. 

Fig. 151. Streptothrix asterioides (Eppinger). Beinkultur von Agar. 

Fig. 152. Streptothrix Candida. Aeltere Bouillonkultur: Sporulation auf Oberfläche. 

Fig. 153. Streptothrix hominis in Lungenauswurf. Fuchsinfärbung, KoUe praep. 

Fig. 154. Spindelförmige Kammersporen Conidies fuselees von einer Trichophytonkultur ^Fig. 161 . 
Elinige Exemplare zeigen an den Seiten der spitzanlaufenden Enden feine wärzchenartige 
HervoiTagungen. Vergrößerung 2(iOfach. Plaut praep. 

Fig. 155. Ektosporenbildung bei Favus Fig. 185 am 3. Tage der Entiiicklung. Kultur in situ 
|37** Cels. . Man sieht meist am Ende, seltener im Verlauf langer, wenig verzweigter 
Myzelfäden Abknospung kleiner, bimförmiger, leicht abfallender Ektosporen. Dazwischen 
sterile M^-zelien. In situ gefärl)t mit Zielscher Lösung: Vergi-ößerung etwa 90 fach. 
Plaut praep. 

Fig. 156. Endokonidienbildung l)ei Farns. Eine andere Stelle im vorigen Präparat. Zerfall des 
plumpen, vielfach gewundenen und dui-cheinandergeflochtenen Fa\'usmyzels in M\'zel- 
sporen 'Endokonidien oder Oidienforai . Am Bande einzelne, sterile M^-zelien. Ver- 
gi-ößerung wie oben. Plaut praep. 



TAFEL VI. 



Alle Figuren in nallirlieber Griißp iiniJ alle Praepaia 



1 Plmit. 



Kg. 1Ö7. Triclioplijtia capitis [Trichopliytie vulgaire de renfnnt, Tiicliopbjiie endotltrix h ettltH 

crateriforme). Kraterförmige Kultur in Erlenmejerscliem Kolben auf Maltoseagar.l 

4 Wochen alt (20" Geis.). Farbe graubestaubt. 
I. Triclioplij-tia capitis [Trichophytie peladoiVle de l'enfant TnchopUytou h i-ulture actt! 

niiuöe Unregelmäßig aufgetriebene Kultur in Erleumeyerschem Kolben auf Malto 

agar, 4 Wochen alt (20" Cels.). Farbe brauni-ot bestaubt. Die Kultur untei-scheidet | 

sich von der »Culture acuminee« Saboummls durch ihi-e UnregelmUBigkcit. 
Klinisches Bihl entsprach d<^r Pelado'i'de. 
Fig. l.j'J. Tnchophj-tia corporis von einer inipetigoarÜgen Hautaffection tler Beugeseite desl 

Handgelenks eines Kindes. Angesteckt durch Kaninchen. Kultur in Erlenineyerschem 1 

Kolben auf Maltoseagar. 4 Wochen alt (20" Cels.). Farbe schneeweiß. 
Fig. 100. Trlchophytiekultur von einer Katze in Erlenmeyei-scljem Kulben auf Maltoseagar. J 

4 Wiichen alt (20" Geis.). Gehinityp. Farbe schneeweiß. 
Fig. KU. Sycosis parasitaria. Tiefe Form. Kultur in Erlenmeyei-sclieni Kolben auf Bierwürze- J 

agar. 4 Wochen alt (20° Cels.). Braunbestaubte Scheibe mit kraterfiirniigcin Centrum | 

und zierlichen Bandausläufem. Vergl. Fig. 181 auf Tafel Yll. 
Fig. 102. Sycosis parasitaria. Oberflächliche trockne Form. Kultur in Erlenmeyerschem Kolben 4 

auf Bierwiii-zeagai' (20" Geis,). 4 Wochen alt Farbe schneeweiß. Auf der Uoter"! 

Seite des Nährbodens ist es zu einer Sekundärkolonie gekommen, ein häufiges Vor* 1 

kommnis bei allen aufgetriebenen Kulturen. [Fig. Ifi2.) 
Fig. 163, Mäusefavus: Kultur in Erleumeyerschem Kolben auf Traubenzuckeiagar. 4 Wm-hen ] 

alt (37" Oels.}. Flaumtyp. Farbe weiß. In der Mitte, wo die feinen Punkte sich hu 

finden, rosaviolett. Unterseite violett. 
Fig. 164. Trichophytia corporis. Eiternde Form, Kultur in Erlenmeyerscheni Kolben auf Maltose- ■ 

agar. 4 Wochen alt [20" Cels). Farbe schneeweiß. Ansteckung erfolgte durcbi] 

Katzentrichophytie [Fig. 160), 
Fig. Ki:"), Impftrichophytiekultur vom Ohr des Meei'schweincliens. 4 Wochen alt, auf Maltose^l 

agar |20" Gels.). Geimpft wrurde nut Kultiu- 164. Die schneeweiße, giiih gehii-nföimigf;! 

aufgetriebene Kultur zeigt Sprünge, die den Sprüngen in Porzellanemaille vergleiclibar J 

sind [craquele, häufiges Vorkommnisl Vergleich der Kulturen 160. Hi4 und 165 1 

giebt interessante Aufschlüsse über Einfiuss der Haut auf den PolJ^uorphiamU8 dei 

Trichophytonerreger. 
Fig. 166, Sycosis panisitaria. Überflacldiche, feuchte Form. Kultur in Erlenmeyerschem Eolbeftl 

auf Bierwürzeagar. 4 Wochen alt (20" Gels.). Hellbraunrot bestaubte Sonne. Eine J 

sanft ansteigende Eandzone umgiebt das um'cgelmäßig zerklüftete Centrum. 




Fig. l(u. Dei-selbe Pilz wie in der vorigen Figur auf Maltoseagar. Ein Vergleich beider Kulturen 
belehrt über den Einfluß des verschiedenen künstlichen Nährbodens auf den Poly- 
niorpliismus der Trichophytiekulturen. 

Fig. 1<)S. Sycosis parasitaria. Tiefe Form^ Kultur in Erlenmeyerschem Kolben auf Bierwürzeagar. 
4 Wochen alt (27" Cels.). Culture craquelee. Farbe schneeweiß. Favusähnlicher Pilz. 

Fig. 1()*J. Trichophytia corporis beim Kind. Trockne Ringfonn. Kultur auf Maltoseagar. 
4 Wochen alt (20" Cels.). Flaumtyp mit centraler Knopfbildung. Ansteckung erfolgte 
durch eine Katze. (Seltene Form.) 

Fig. 170. Trichophytia corporis aus einer ekzemartigen Affektion am Kinn eines Kindes. Kultur 
in Erlenmeyerschem Kolben auf Maltoseagar (20" Cels.). 4 Wochen alt. Farb(» 
schneeweiß. Sehr seltene Form. 

Fig. 171. Derselbe Pilz auf Lactoseagar. Schneeweiße Kultur mit Depression des Centrums. Zeigt 
Ähnlichkeit im Wachstum mit Oospora canina Sabrazes. Die Kulturen erhielten nach 
mehreren Generationen ein schönes, kirschrotes Pigment. 



TAFEL VII. 






Die Figuren 173— 



1 tiatürlicher GrSGe; alle Praeparate von Vlaat 



i in Erlenuieyerschem Kolben J 
Oberfläche weiß, Unterfliichal 



Fig. 172. Mikrosporon ron einer Miki-osporie des kindlichen Kopfes in Erlennieyerscliem Kolben ( 
auf Bienviii-zeagai'. 4 Woclicm alte Kultur (20" Geis.). Oberfläche weiß. Unterfläche 
gelbbraun. 

iFig. 173. Mikrosporon vom Tiger in Erlenmeyerachem Kolben auf Bienvürzeagar. i Wochen 
alte Kultur (20" Geis.), Oberfläche und TJnterfläche weiß. 

Fig. 174. Mikrosporon von einem Hautherd an der Brust eines Kindi 
auf Bierwürzeagar. 4 Wochen alte Kultur (20" Geis.), 
braungelb. 

Fig. 175. Soor, verflüssigende Varietät von der kindlichen Mundschleimhaut in Erleiuneyerscliein;] 
Kolben auf dunkler Bierwürzegelatine. 4 Wochen alte Kultur [20" Gels.), Farbe] 
rijtliclibraun, am ßande beginnende Faltenbildung und Ei-weichung. 

Fig. 176. Favus von einem durch favuskranke Mäuse angesteckten Knaben in Erlenmeyerschem J 
Kolben auf Maltoseagar, 5 Tage alte Kultur [37" Geis.). Rapides Wachstum, Farbe J 
weiß. In der Mitte unregelmäßige Erhebungen, rundherum feiner Flaum mit Rand-J 
strahlen. Übergang des Flauuitj-p [Fig. 163, Taf. VI) in den Wachstyp (Fig. 178, J 
Tafel Vn). 

Fig. 177. Favus vom Menschen (Stamm: Kj'iirsches Laboratorium) in Erlenuieyerschem Kolbei 
auf Bierwürzeagar. 4 Wochen alte Kultur (37" Geh.). Farbe grauweiß. Mitt 
sammetartig, am Rand flJumig. Die Zone lun das Centrum herum ist durcbbroclien;,! 
man sieht den dunklen, etwas erweichten Nährboden zu Tage treten. 

Fig. 178, Fai-us vom Menschen in Erlenmeyerschem Kolben auf Maltoseagar. 4 Wochen alte | 
Kultur (37" Gels.). Farbe braungelb, Oberfläche von wachsartiger Beschaffenheit, Ij|.1 
der Mitte geliimartige Erbebungen, nach dem Rande zu in radiäre Falten auskÜngend. ] 
Wachstyp. 

Fig. 179. Derselbe Pilz wie Fig. 178 beschrieben, gleichalterige Kultur, aber auf Bierwürz«agarB 
[37" Cels.i. Farbe weißgelb, in der Mitte sammetartig, nach dem Rande zu regelmäBigel 
radiäre Faltenbildung bis zur Peripherie. Vergleich der beiden Figuren zeigt die Wirfci 
des verschiedenen Nährbodens auf die Gestaltung der Kulturen des Favus. 

Fig. 180. Aspergillus fumigatus in Erlenmeyerschem Kolben auf Maltoseagar, Kultur 48 Stnnde&a 
alt bei 35" Gels, von einem Keim aus gewachsen, Farbe in der körnigen Mitte grün,] 
am flaumigen Rand weiß. Beweis für die Schnelligkeit des Wachstums pathof 
Schimmeljiilze bei hühei'en Temperaturen. 
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Fig. 181. Trichoph}i:on von einem Ohrheerd eines mit Pilz 161 geimpften Meerschweinchens. 
Kultur in Erlenmeyerschem Kolben auf Bierwürze, 4 Wochen alt (20" Cels.). Farbe 
schneeweiß. Ein Vergleich der Figuren 181 mit 161 zeigt recht instruktiv den Einfluß 
der Haut auf den Polymorphismus der Trichophytonvarietäten.^) 

Fig. 182. Trichophytiekultur in Erlenmeyerschem Kolben von der Rückseite gesehen. In dem 
durch das Emporstreben der ursprünglichen Kultur entstandenen Hohlraum ist es zu 
einer Sekundärkultur mit Flaumbildung gekommen. (Unterseite von Fig. 162)^). 

Fig. 183. Soor, verflüssigende Varietät von der kindlichen Mundschleimhaut in Kralscher Kammer 
auf Fleischwasserpeptongelatine. 3 Monate alte Kultur (20" Cels.). Farbe schneeweiß. 
Oberfläche wie Schlagrahm, zierliche Randveraweigung, keine Spur von Verflüssigung. 

Fig. 184. Favusähnlicher Pilz vom Kerion eines Knaben. Kultur in Knilscher Kammer auf 
Traubenzuckeragar. 3 Monate alt (37" Cels.). Die Kralschen moosähnlichen Aus- 
läufer sind nach oben gut ausgeprägt, nach unten zu ebenfalls typischer Favuscharakter. 
Farbe weiß. Ansteckung durch Kälber. 

Fig. 185. Favus vom Arm eines Knaben in Krälscher Kammer auf Traubenzuckeragar. 3 Monate 
alte Kultur (37" Cels.). Im Centrum Flaumbildung, am Band moosähnliche Ausläufer. 
Farbe weiß. Ansteckung durch Mäuse. 

Fig. 186. Trichophytia corporis am 9. Tage, Kultur in situ (20" Cels.). Aus dem im Präparat 
unten liegenden feuchten Hautschuppenlager sind Mycelfäden ausgewachsen. Dazwischen 
zahlreiche, isolierte rundliche Spaltpilzkolonieen. In der Luftkammer lebend aufge- 
nommen. Vergi'ößerung etwa 90fach. 

Fig. 187. Mikrosporonhaar am 11. Tage seiner Entwicklung, Kultur in situ (20" Cels.). In der 
Luftkammer lebend aufgenommen. Vergrößerung etwa 90 fach. 

Fig. 188. Dasselbe Präparat wie Fig. 186 am 21. Tage. Kultur in situ (20" Cels.). Unten und 
rechts vollendete Ektosporenbildung nach dem Typus Botr)'tis. Lupenbetrachtung! 
In der Luftkammer lebend aufgenommen. Vergrößerung etwa 90fach. 

Fig. 189. Schuppen von Pityriasis versicolor in situ bei 37" Cels. gezüchtet, 11. Tag der Kultur. 
Nur das mittelste Schuppenlager zeigt hervorsprossende Konidienmassen. In der Luft- 
kammer lebend aufgenommen. Vergrößerung etwa 125 fach. 

Fig. 190. Dasselbe Präparat wie Fig. 189, stark vergrößert. In der Luftkanmier lebend aufge- 
nommen. Vergrößerung etwa 500 fach. 

Fig. 191. Mikrosporonhaar am 9. Tage seiner Entwicklung, Kultur in situ (37" Cels.). Aus dem 
undurchsichtigen, oben gespaltenen Haar sind einige Mycelien herausgewachsen; am 
Bande desselben links in der Mitte strebt ein Mycelzweig nach dem Gabelende empor, 
der sich am oberen Ende in zwei Spindelsporenäste verzweigt. Kammern bei Lupen- 
betrachtung deuthch sichtbar. In der Luftkammer lebend aufgenonmien. Vergröße- 
rung etwa 90 fach. 



*) Die Figuren konnten wegen ihrer verschiedenen Größe leider nicht auf derselben Tafel unter- 
gebracht werden. 
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Fig. 192. Saccharomyces Buße, Reinkultur mit gefärbten Kemen,Vergrößerung 500 fach. BuBepraep. 

Fig. 193. Saccharomyces Buße, Reinkultur bei 40" — 41° gezüchtet; einzelne Zellen zu Fäden aus- 
gewachsen, nicht gefärbt. Vergrößerung 350 fach. i 

Fig. 194. Saccharomyces Buße aus einem Herd bei Saccharomycosis tibiae hominis; Schnitt- 
präparat von Buße. Hefezellen mit teilweise gescliichteter Kapsel innerhalb und außer- 
halb von Gewebszellen. Vergrößenmg 500 fach. 

Fig. 195. Aehnlich wie 194, jedoch aus einer ei'w^eichten Stelle eines Saccharomykoseherdes, Hefe- 
zellen verschiedener Größe. Vergrößerung 500fach. Buße praep. 

Fig. 196 Tuberculosis hominis, Lungenausstrich nicht Kaverne. Zettnow praep. 

Fig. 197. Tuberculosis hominis, Hamsediment. Beck praep. 

Fig. 198. Tuberculosereinkultur auf Kartoffelinfus. Involutionsformen. Vergrößerung 2000 fach. 
Sander praep. 

Fig. 199. Tuberculosis hominis, Eiter aus Lunge. Zettnow praep. >* 

Fig. 200. Tuberculosereinkultur auf Oberfläche von Glycerin-Kartoftelsaftagar; 9 Tage alt, nicht 
gefärbt. Vergrößerung 125 fach. Zettnow praep. 

Fig. 201. Tuberculosis avium, Reinkultur auf Oberfläche von Glycerin-Rindfleischagar, 21 Tage 
alt, nicht gefärbt. Vergrößerung 125fach. Zettnow praep. 

Fig. 202. Tuberculosis avium, spontan bei Taube, Leberausstrieh. Zettnow praep. 

Fig. 203. Tuberculosis hominis. Ein Kolben mit Reinkultur auf Glycerin-Peptonbouillon, 3,5 
Wochen alt. Große dicke und zarte dünne Schollen, in der Mitte sich noch nicht be- 
rührend; natürliche Größe. Zettnow praep. 

Fig. 204. Tuberculosis hominis auf Kartoffelinfus mit 4^ Glycerin, also ohne Pepton; zu gleicher 
Zeit und in möglichst gleicher Menge ausgesät wie l)ei 203 zeigt die Kultur stärkeres 
Wachstum; die faltige Haut zieht sich besonders links und rechts an der Glaswand 
5 — 6 mm hoch; natürliche Größe. Zettnow praep. 

Fi^:. 205. Tul)erculosis avium; auf demselben Nälirboden ausgesät und von demselben Alter wie 
l)ei 203. Es hat sich nur eine dünne halbdurchsichtige Haut gebildet, in welcher eine 
Anzahl dickerer, daher weißer erscheinender Stellen sich befinden; sie zieht sich stark an 
der Glaswand empor; natürliche Größe. Zettnow praep. 






a Wassermann, Handbuch d er palhogenen Mikroorganismen, Atlas. Tafel VIIU 




TAFEL IX. 



Fi^. 206. Lepra, Ausstricli von Nasenschleim, gefärbt nach Zielil-Nehlaen. Mittelgroße Leprazellen 

und Leuliooyten vollgestopft mit LeprabaziUen; unten und in der Jlitte links nicht mehr 

als einzelne Bazillen zu erkennen. Kolle praep. 
Fig. 207, wie 206; eine besonders große Zelle; die Leprabazillen entsprechen in ihrer Anordnung 

dem 31aj)pigen Kerne des Leukocyten, aus welchem die Zelle entstanden sein dürfte. 

Kolle praep. 
Fig. 208. Lepra, Ausstrich aus frischem Knoten; gefärbt mit Karbol-Fuchsin und entfärbt, olnie 

Gegenfärbung. Zettnow praep. 
Fig. 200, Rotz, Mensch Eiterpustel an der Brust; Thiouinfärbung. i 

Fig. 210. Rotz, Meerschweinchen 21 Tage nach Infektion, Fuchsinfärbung. ', Wladimiroff praep. 
Fig. 211. Rotz, Reinkultur von Kartoffel, 26 Stunden bei 37", Fuchsiufärbung, | 
Fig. 212. Milzbrand, Klatschpräparat von Gelatine, gefärbt 1 

mit Eosin-Methylenblau, entfärbt mit Eosin 16 fach, 
Fig. 213, wie 212; vom Rande einer Kolonie 250fach, I ^^^^^^ P'^'^P- 

Fig. 214, wie 212, jedoch lOOOfach. 
Fig. 215. Abgeschwächter Milzbrand; Schnitt durch Niere 

<!>gata praep. 
Fig. 216. Milzbrand, Schnitt durch Lunge einer Maus; Gram-Eosin 250fach, C. Fraenkel ]jraep. 
Eig. 217. Milzbrand, Maus Milzaustrich, Fuchsinfarbung. C. Fraenkel praep, 
Fig. 218. Diphtherie bazülen in Schleim aus Trachea; Fuchsiufärbung, Kossei praep. 
Fig. 219. Diphtherie-Reinkultur; Livolutions formen gefärbt mit Methylviolet. Kolle praep. 
Fig. 220. Intluenzabazillen in Sputum; Fuchsinfärbung. Beck praep. 
Fig. 221. Influenza, Reinkultur; Fuchsinfarbung. R. Pfeiffer praep. 

Fig. 222. Pest, Kolonieen auf Agar, 48 Stunden alt, nicht gefärbt, hocbvii-ulent. 1 o) 

Fig, 223. Pest, Ratte, Milzausstrich, gefärbt mit Methylenblau. i rs 

Fig. 224. Pest, Reinkultur von 3prozentigem Salzagar, Involutionsfoi-men, Methylenblau. | ,2 
Fig. 225. Pest, mit Kapseln, Reinkultur. 6 bis 7 Stunden alt, gebeizt mit Ferrotannat nach 

LöfEler und gefärbt mit Fuchsin. Zettnow praep. 



■ Maus, Gram-Eosin, 250fach, 



TAFEL X. 



Fig. 226. Cliülera asiatica, Hamburger Herkunft, 4'» Generation, Gelatineplatte 22 Stunden alt; 

2 größere Kolouieen auf der Oberflüche und 1 kleine unter derselben; 100 fach. 

Zettnow praep. 
Fig. 227, wie 226, jedocli 44 Stunden alt; die VerHüssiftung der Gelatine hat (im oberen Teil der 

Kolonie begonnen; llX)fach. Zettnow praep. 
Fig. 228. Choleraatuhl, welcher bei der Aussaat fast Keinkiiltur von CholeraWbrionen ergab, 

obgleich neben den Kommabazillen große Stäbchen und Kokken vorhanden waren; 

Fuchsinfärbung. Zettnow praep. 
Fig. 229. Cbolerastuhl am 23. Tage nach dt-r Erkraukimg; die scheinbar noniialen Faeces ent- 
halten noch -viel Choleravibrionen. Zettnow praep. 
Fig. 230. Kecurrens-Spirochaeten, Meuschenblut, Fuchsinfärbung. 

Fig. 231. Gänse-S])irocbaeten im Blut einer Gans; Fuchsinfärbung, Gabrischewski praep, 
Fig. 232. Diplococcus pneumoniae in Exsudat von menschlicher Lunge: Anilinwasser- Fuchsin. 

Weichaelbaura praep. 
Fig. 233. Diplococcus pneumoniae; Schnitt dui'ch meiiscldiche Lunge im Stadium der Hepatisation; 

gefärbt nach Gram-Weigert und vorgefärbt mit Lithion-Karmin. öOOfach. Weichsel- 

baum praep. 
Fig. 234. Diplococcus pneumoniae, Keinkultur 1 Tag alt, gefärbt nach Gram. Weichselbaum praep. 
Fig. 23Ö. Micrococcus intracellularis meningitidis in Exsudat einer Meningitis cerebro-spinalis 

gefärbt mit Borax-Methylenblau. Weichselbaum praep. 
Fig. 23t). Micrococcus intracellularis meningitidis im Gewebe; Schnitt durch die inneren Hindiäute 

gefärbt mit Borax-Methylenblau 500 fach, Weichselbaum praep. 
Fig. 237. Micrococcus intracellularis Reinkultur von Glycerin-Agar, 24 Stunden alt ; Fuchsinfärbung. 
Fig. 238. Streptococcen bei Meningitis; Spinalpunktion; Fuchsinfärbung. Menzer praep. 
Fig. 239. Gonococccn in Trippereiter, gefäi-bt mit Methylenblau. Zettnow praep. 
Fig. 240, yde 239. Die Gonococccn haben sich auf einer Epithelzelle angesiedelt. Zettnow praep. 
Fig. 241. Staphylococcus pyogenes aureus in Eiter einer mit ihm infizierten Maus; Methylenblau- 
färbung, Kolle praep. 
Fig. 242, Staphylococcus pyogenes aureus, Reinkultur 24 Stunden alt; 1 Öse aufgeschwemmt in 

1 ccm physiologischer Kochsalzlösung und agglutiniert mit 0,01 ccm Staphylocoecenserum 

tTitre 2 mg); öOfach. Kolle praep. 
Fig. 243j wie 242, jedoch mit 0,01 ccm normalen Serum vermischt; keine Agglutination, ÖOfach. 

Kollo praep. 
Fig. 244. Rauschbrand; 20 Stuntlen alte Bouillonkultur, abgetötet mit Forraahn und gefärbt wie 

bei Fig. 30; Zettnow praep. 
Fig. 24.'j. Rauschbrand-GeiUelzopf, mittelgi'oß, sonst wie bei Fig. 244. 
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TAFEL XL 



Fig. 246. Rauschbrand; Fleischsaft vom Schwein, Färbung nach Gram; 1200 fach. 

Fig. 247. Rauschbrand ; Clostridienf ormen von Serumgelatine-Kultur, Thioninf ärbung ; 1200 fach. 

Fig. 248 wie 247. 

Fig. 249. Hühner-Cholera; Hühnerblut gefärbt mit Formol-Gentiananolett; 1200 fach. 

Fig. 250. Septicaemia haemorrhagica; Blut einer Kohlmeise, gefärbt mit Fuchsin; 1200 fach. 

Fig. 251. Bacterium coli ; Geißelfärbung nach Zettnow-Hinterberger. Pfaundler praep. 

Fig. 252. Bacterium coli in Harn; Fuchsinfärbung. Escherich praep. 

Fig. 253. Bacterium coli; Fadenreaktion 150 fach. Pfaundler praep. 

Fig. 254. Bacillus botulinus; Reinkultur von Zucker-Gelatine. 

Fig. 255 wie 254, jedoch Sporen tragend. 

Fig. 256 wie 254; freie Sporen. 

Fig. 257 wie 254, jedoch aus Zucker-Bouillon, degenerierte Stäbchen. 

Fig. 258. Bacillus cnteritidis Gärtner var. Gand. Reinkultur. 

Fig. 259 vde 258. Schnitt durch Niere von Kaninchen. 

Fig. 260. Schweinerotlauf, junge Agarkultur. Fuchsinfärbung. 

Fig. 261. IMäusesepticaemie, junge Agarkultur Fuchsinfärbung. 

Fig. 262. Mäusesepticaemie ; Mausblut, Bazillen frei und in einem zerfallenden Leukocyt; 
Fuchsinfärbung. 

Fig. 263. Schweinerotlaufbazillen in einem zerfallenden Leukocyt aus dem Blute einer Maus. 
Fuchsinfärbung. 

Fig. 264. Schweinerotlauf; Gelatine-Stichkultur 2 Wochen alt; natürliche Größe. 

Fig. 265 wie 264, jedoch einige Wochen alt. 
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TAFEL XII. 



Fig. 266. 
Fig. 267. 
Fig. 268. 
Fig. 269. 
Fig. 270. 
Fig. 271. 
Fig. 272. 
Fig. 273. 
Fig. 274. 
Fig. 275. 
Fig. 276. 
Fig. 277. 
Fig. 278. 



Zettnow praep. 



Tetanus Reinkultur, Stich in Agar, 3 Tage bei 37°; natürliche Größe. ' 

Typhusbacillus mit Geißeln gefärbt wie bei Fig. 30. 

Tetanusbacillus mit Geißeln gefärbt wie Fig. 30. 

Schweinepestbacillus mit Geißeln gefärbt wie Fig. 30; 1500 fach. 

Mäusetyphusbazillen in einer Milzzelle einer Maus; Fuchsinfärbung. Bongert praep. 

Bradsotbazillen ; Reinkultur, gebeizt und gefärbt nach Löffler. Tokischige praep. 

Typhus; Kolonie auf Oberfläche von Gelatine, 72 Stunden alt, nicht gefärbt. Neufeld praep. 

Mäusetyphus, sonst wie 272. Zettnow praep. 

Mäusetyphus, Reinkultur von Agar, ^gefärbt wie Fig. 30. 2000 fach. 

Malignes Oedem; Kolonieen in der Tiefe von Agar, nicht gefärbt. 50 fach. | Zettnow 

Malignes Oedem Reinkultur aus Gelatine. Fuchsinfärbung. J praep. 

Mäusetyphus; Maus ]VIilzausstrich; Fuchsinfärbung. Bongert praep. 

Ozaenabazillen in menschlichem Nasensekret; Färbung des sehr alten Ausstriches durch 
Methylenazur. Zettnow praep. 



Fig. 279. 
Fig. 280. 
Fig. 281. 



Schweineseuche 
Schweinepest 
Dysenterie 
Fig. 282. Bac. pyocyaneus 
Pseudotuberkulose 
Lämmerlähme 



Fig. 283. 
Fig. 284. 
Fig. 285. 
Fig. 286. 
Fig. 287. 
Fig. 288. 



Ostertag praep. 



Reinkultur von 
Agar, Fuchsin- 
färbung. 



Zettnow praep. 



Ostertag praep. 

Diplococcus Schütz; Maus Milzausstrich, Karbol-Fuchsinfärbung. Bongert praep. 
Boma'sche Pferdeki-ankheit; Reinkultur in Bouillon; Fuchsinfärbung. Ostertag praep. 
Druse der Pferde; Maus-lMilzausstrich, Karbol-Fuchsinfärbung. Bongert praep. 
Actinomyces bovis; Quetschpräparat gefärbt mit Karbol-Thionin. Bongert praep. 
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